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Richtschnur seiner wohlverstandenen Interessen? So wie er sich 
in lvorms durch seinen gekränkten Herrscherstolz zu einem über­
eilten vorgehn hatte hinreißen lassen, so ist es doch sehr wohl 
denkbar, daß auch jetzt das Gefühl der erlittenen Demütigung 
noch einmal alle ruhigen Erwägungen übertäubt und ihn zu 
einem Schritte getrieben haben könnte, der in der gegebenen 
Lage zweifellos einen schweren taktischen Hehler darstellte und 
den er auch selber sehr bald als solchen erkannte?)

Me dem aber auch im einzelnen gewesen sein mag, darüber 
kann jedenfalls nicht der geringste Zweifel bestehn, daß die ver­
schleierte Wiederaufnahme der zu Beginn des Rumpfes gegen 
die Person des Papstes erhobenen vorwürfe denn darum 
handelte es sich ja letzten Endes?) diesen aufs äußerste er­
bittern mußte und somit gewiß auch zu dem Scheitern der 
Einigungsverhandlungen beigetragen haben wird. Dagegen ist 
es sehr viel schwieriger, die Hrage zu entscheiden, welches die 
sachlichen Differenzen waren, die für die ablehnende Haltung 
des Papstes doch den eigentlichen Ausschlag gegeben haben 
müssen. Nach der Analogie mit der später dem Gegenkönig vor­
gelegten Eidformel könnte man vermuten, daß Gregor auch von 
Heinrich eine - wie auch immer geartete - Hestlegung auf den 
Hidelitätsbegriff erwartet und verlangt hätte oder daß er die 
Zusicherungen des Rönigs als ausreichende Bekundung seiner 
grundsätzlichen Unterwerfungsbereitschaft, wie er sie in seinem 
programmatischen Schreiben vom 3. September gefordert hatte, 
nicht hätte gelten lassen wollen; allein bei dem Hehlen aller 
quellenmäßigen Angaben läßt sich darüber etwas Sicheres 
natürlich nicht ausmachen. Dagegen scheint mir doch eine starke

h Ich gebe Tellenbach 325 zu, datz aus Heinrichs Verhalten in worms 
ein sicherer öchlutz auf seine Politik in Oppenheim nicht ohne weiteres 
gezogen werden kann; doch wird man anderseits einen derartigen 
Kückfall in frühere Irrtümer auch nicht für ausgeschlossen zu halten 
brauchen.

2) vas Wort scandalum begegnet in den Briefen aus dem Beginn der 
Kampfzeit nur einmal, und zwar in einem sehr bösartigen Zusammen­
hang; vgl. in dem wormser Absageschreiben der deutschen Bischöfe (Briefe 
Heinrichs IV. a. a. G. Anhang 6 68): aä boe quasi ketore quodam gra­
vissimi scandali totam ecclesiam replesti de vonvietu et vobabitationo 
alieno mulieris kamiliariori quam nevessv est.


